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Die Laudtagsauslösuilg.
M it bcr Berufung des Fürsten Auersperg zur! 

Kabinetsbilduug ist endlich auch die Frage der ille­
galen Landtage in Fluß gerathcn und die von den 
Slovencn so gefürchtete Auflösung des krainer Land­
tages Thatsache geworden. Man erinnert sich, wie 
der letzte krainer Landtag unter dem Hochdrucke der 
Regierung und der klerikalen Agitation zu Staude 
gekommen, wie die Majorität desselben zu wicdcr- 
holtenmalen in läppischer Nachäfferei der Ezcchen die 
Dezemberverfasfnng, auf bereu Grundlage sie doch 
tagte, als nicht zu Recht bestehend erklärte und die 
Reichsrathswahlen nur unter Borbehalt vornahm, 
lind wie sie selbst und ihre Delegirten zum Reichs- 
rath ihr möglichstes thaten, die Grundrechte des 
Volkes zu schädigen, die Volksbildung zu hemmen 
und durch Sprachenzwangsgesetze auf das non Jesuiten 
uud Unfehlbarkeilsglänbigcn beliebte Niveau zurück- 
znschranben. W ir alle haben cS noch im Gedächtnis-, 
wie die Wortführer dieser Partei sich förmlich über­
holen im Wiithcu gegen die Slaatsgrundi^setze, 
namentlich als sie au maßgebender Stelle Anfmuu-- 
ternng oder doch fein Hemmnis; zn sehen glaubten. 
Beweis dessen, daß die nationalen Heißsporne end­
lich sogar einem Ministerium Hohenwart zu toll 
ins Zeug zu gehen schienen und dasselbe die unlängst 
mitgetheilte Rüge an den reaktionären LaudeSauö- 
fchuß ergehen iieß, in welcher daS Besremdeu bcr 
Regierung über bic in -der letzten LandtagSsessiou 
stattgefuubenen GesetzeSverletzunge» nnb fonbcrbaren 
TageSorbuuugen uuverholen ausgesprochen wurde.

Weil die Herren die Verfassung bei jeder Ge­
legenheit verunglimpften, weil sie dieselbe nicht ehr­
lich und ernstlich wollte», glaubten sie auch ihre

Gruudbestimmungen »»gescheut verletze» zu dürfe». 
Als erst gar die Czeche» Gesammtösterreich »ach 
ihrem Fundamental-Blödsiun unter der Acgide 
Hohenwarts uimuodclu wollten, da gab es im ganzen 
Reiche keine eifrigeren Befürworter dieses nationalen 
Mummenschanzes, als unsere S.loveueu. Sie konnten 
sich selbst nicht mehr fassen vor lauter Entzücke». 
M it eiuer Hast soubergleicheu würbe die Zustim­
mung zu dem königlichen Reskript und zur Funda- 
mentalpolitik erklärt und in eiuer Adresse au bic 
Krone nm bic Erbhuldigung förmlich gcbctlelt. Schien 
boch bic Herrschaft beü Jesuitenhutes im gottgeweih- 
tc» Laude Kraiu durch bic in Aussicht gestellte 
Souveränität bes Laubtages für alle Zeiten gesichert. 
Desto herber trifft sic nun bie Enttäuschung. Um 
bcn Rcichsrath noch vor Ablauf bes JahrcS znsam- 
meUznrtifcii, ist die uuverweilte Ausschreibung von 
Ncuwahleu uöthig. I n  ihrem Lager wird darum 
auch diese Eventualität ins Auge gefaßt uud die 
Vorbereitungen darnach getroffen. Sie geben sich 
zwar den Anschein, als ob sie noch immer sattelfest 
saßen; aber der Zorn, womit ihre Organe schon 
die Ausschreibung der direkten Reichsrathswahlen in 
Böhmen hinge,w,„men, beweist deutlich die Angst, 
welche die Herren trotz iljrer katholisch politischen 
Vereine vor den Neuwahlen haben.

lind wahrhaftig, wenn je eine Partei ihr An­
sehen vor dem Volke unheilbar geschädigt, so ist eS 
bie bisherige national-klerikale Majorität im krainer 
Lanbtage. Sie, welche nicht mübe warb, die Ver­
fassungspartei als „schmählich abgewirthschastet" zu 
verhöhnen, hatte durch die Gunst der Umstände nnd 
bcr Regierung Jahre hindurch bic Herrschaft im 
Lande. Sie trieb durch ihr gewqjtlhätiges Vorgehcu 
sogar daö Häuflein Verfassungstreue zur Lanbstubc

hinaus und konnte nun eine Session hindurch in 
voller Machtfülle schalten und walten. Was hat die 
Partei nun zur Förderung des LandcSwohlö gethau? 
Sie verstümmelte die Grundrechte des Volke«, wo 
sie nur konnte, durch Einführung des politischen 
Ehekonsenses und durch Spracheuzwang, verletzte die 
Gleichberechtigung und machte sich durch ihre vor­
schnelle Zustimmung zur czechischeu Fundamental­
politik uud durch ihre Abresse vor der ganzen zivili- 
sirtcu Well unsterblich lächerlich. Ih r  verfasfuugS- 
widriges Gebahreu zog ihr sogar eine Rüge vom 
nichts weniger als verfafsungöstrengen Ministerium 
Hohcuwart zu. Unheilbar schädigten sie daö Land 
durch ihre Unterlassungen und reaktionären Bestim­
mungen in Sachen des öffentlichen Unterrichts. Das 
Bolksfchulgesctz liegt noch immer im Aktenstaube der 
Laudstube,  ̂dafür wurde der Schule ihr LebenSele- 
mciit verkümmert, die Möglichkeit, zu höherer Kultur 
vorzuschreiteu, den Bewohnern des Landes benom­
men, ja selbst das Gedeihen bei: Mittelschulen burch 
Einführung bes utraguistischeu Unterrichtes für lange 
hinaus in Frage gestellt. Jämmerlicher, kulturfeind­
licher hat nie noch eine politische Partei iu so wenig 
Wochen gewirthschaftet, als die Partei der LandtagS- 
inajori'tät. Daö Bolk fragt sich ärgerlich: „Was
haben nufere Vertreter für uns gethan? Wo sind 
die glänzenden Versprechungen, die sie uns gemacht? 
Wo bie Steuerermäßigungen, bie Hebung bcr Landes- 
kultur uud des Volkswohls, die sic uns verheißen? 
Statt alles dessen haben sic uns die BundcSgeuossen- 
schast der rcichs- und kulturfeindlichen Ezcchen und 
Feudalen gebracht, eine Politik befürwortet, bic nur 
beit Zerfall bes Reiches nach sich ziehen nnb nnö 
höchstens den Beifall Kofsnth'ö cinzntragen vermag. 
Eine saubere BundeSgcnvssenschast das! Eine sau-

Jeuilleton.

Die Freiheit des menschlichen Willens.
5Son Q.  C.  F i s c h e  r.

Harmlos glossirt von R i c h a r d  ft r o n e g g e r.

Herr Hannibal Fischer, der die berühmte deutsche 
Flotte verauktionirte, hatte düfür bis au fein seliges 
Ende viel böse Nachrede zu leiden; rin Namens­
bruder desselben, Herr I .  E. Fischer, der — kurze 
Zeit nach diesem historisch - romantisch - reaktionären 
Lizitationsakte — in feinem Buche: „Die Freiheit 
des menschlichen Willens und bie Einheit der Natur­
gesetze," den gesunden Menschenverstand unter de, 
Hammer brachte, d. h. tobtschlug, indem er bic Frei­
heit des menschlichen Willens sowohl im Leben des 
Einzelnen als in dem der Gefammtheit bestritt oder 
vielmehr rundweg absprach und alles fysifchc, psychische 
Leben auf Naturuothwendigkeiten einfchmelzen will, 
tst weit besser weggekommen, denn obwohl seine 
gloriose Schrift bei ihrem Erscheinen einige Anfech­
tungen erlitt, so erschien dieselbe doch gegenwärtig 
in einer zweiten, umgearbeiteteu, mit ganz neuen, 
wunderbaren Forschungen bereicherten Auflage bei 
Otto Wiegand in Leipzig und wurde, wie ein Gei­
stesverwandter des spekulativen, den in Deutschland

nicht mehr ungewöhnlichen Namen „Fischer" tragen­
den Filososen versichert, mit lebhafter Zustimmung 
begrüßt.

Ich enthalte mich, ans dieser lebhaften Zustim­
mung einerseits und aus der Mißstimmung an­
dererseits, welche das zu oberst erwähnte Faktum 
in bem Vaterlcinbe bcr beiben Fischer hervorgerufeu, 
gewisse Schlüsse zu ziehen, will ich boch weber so 
nngalant fein, den Ausspruch der blaustrümpfigen 
Madame von Stacl-Holstcin — nach welchem Deutsch­
land das Vaterland des Gedankens ist— zu deuten* 
tiren, noch so gewissenlos und unpolitisch, eines ohne 
Verstand geschriebenen Buches wegen einen neuen 
Weltbrand zu entzünden. Mein harmloser Krieg 
gegen den außergewöhnlichen Herrn Filosofen mit 
dem nicht ungewöhnlichen Namen soll ein „lokali- 
firter" bleiben, wie cs tu der neuesten Weltgeschichte 
heißt, wenn die Territorien der Kriegführenden nicht 
viel über 20.000 Quadratmeilen umfassen.

Ich will nicht behaupten, daß es etwas sehr 
Sündhaftes oder Unerlaubtes s«i, ein Blich ohne 
Verstand zu schreiben, die tägliche Erfahrung zeigt 
uns ja, daß auch die wichtigsten Geschäfte in der 
menschlichen Gesellschaft, und selbst die größten Staats­
aktionen ohne Verstand verrichtet und unternommen 
werden; das historische Wort Oxenstierna'S: „Mein 
Sohn, Du weißt nicht, mit wie wenig Verstand die

Welt regiert w ird !" ■— und der Ansfprnch des 
weifen Salomo, daß der Unverstand unter den Ge­
waltigen sehr gemein fei, bekräftigen zur Genüge 
diese meine Anschauung.

Wenn aber bic Wirkungen bc8 menschlichen Un­
verstandes schon so weit um sich greifen, baß —  
wie jüngst geschah — die einzige, schöne, reiche, noch 
nicht ganz 17jährige Tochter eines angesehenen Man- 
ne« von brillanter Stellung sich darüber entsetzen 
und unter der schriftlich hinterlafseiten Motivirung: 
„Die Welt sei ihr zu dumm," Zyankali nehmen 
konnte, bann ist cö wirklich kein freier Wille, son­
dern gebieterische Naturnotl,Wendigkeit, gegen die 
itbcrhandnchmcnbc Dummheit einzuschreiten, damit 
da« borucnbesiietc Leben nicht noch mehr deflorirt 
werbe. Ans Werk also.

„Nach ewigen, ehernen,
Großen Gesetzen 
Müssen wir alle 
Unseres Daseins 
Kreise vollenden."

M it bicscin langgezoyeiien Posaunenstoße er­
öffnet Herr I .  E. Fischer seinen zweiten iierbesser- 
teu Fclbzug gegen die Freiheit des menschlichen W il­
lens im Einzelnen wie im Ganzen. Lassen wir uns 
aber durch diese eherne, jeden Widerspruch ableh­
nende Einleitung nicht abschrecken, bic Resultate der 
tiefen Forschungen, .die Herr Fischer aus dem Ozeane



bcre Politik, eine schöne Wahrung der Laudeöiuter- 
cssen die des Herr» Costa, der nach Prag pilgert 
und mit Pfaffen und cjechifchen Junkern um die 
Wette auf die Liberalen, die Schulgesetze und die 
Zivilehe schimpft und die Verschwörung gegen die 
Volksfreiheit zetteln Hilst.

Wenn die Versassungspartei in Ärain jetzt auf 
der Höhe der Zeit stunde, ihre Aufgabe erfaßte und 
aus ihrer mehrjährigen Lethargie erwachen wollte, 
unter das Volk hinausträte, alle die günstigen Um­
stände, die nicht so bald wiederkehren dürften, ge­
schickt benutzte, insbesondere die ländlichen Wähler 
aufmerksam machen würde auf die Gefahren, welche 
der Bund ihrer bisherigen Vertreter mit den Fein­
den der Bolksfreihcit und Rcichscinheit für das Land 
nach sich ziehen muß, so ist eö gewiß nicht zu ge­
wagt, wenn man eine Erstarkung ihrer Partei aus 
de» Neuwahlen Vorhersagen wollte. Aber wie wir 
die Verhältnisse aus Erfahrung kennen, ist leider 
nur geringe Aussicht, daß unsere Parteigenossen im 
ganzen Lande sich ermannen und die kostbaren Lehren 
der jüngsten Vergangenheit sich zu Nutzen machen 
werden. Es wäre doch ein leichtes, sollte man mei­
nen, den gefunden Kern des Volkes davon zu über­
zeugen, daß sein Heil unmöglich von Vertretern ge­
wahrt werden könne, die im Forthasten auf der 
einmal betretenen Bahn kein Bedenken tragen, Kata- 
ftrofen herbeizuzerren, die dem Laude unheilbare 
Wunden schlagen müssen. Die Majorität des auf­
gelösten Landtages hat feierlich ihre Solidarität mit 
ccu czechischen Reichsfeinden erklärt, sic hat ihre 
Bevollmächtigten auf den famosen Föderalistentag 
nach Prag entsandt, wo förmlich darüber verhandelt 
wurde, auf welche Weise man den letzten Trumpf 
ausspielen, den Raßenkampf an den Ufern der Donau 
und der Save entflammen, alle Slavenstämme in 
den Marken des Reiches gegen Deutsche und M a­
gyaren Hetzen könne. Nicht das mindeste Schamgefühl 
hielt die flovenischeu Delegirten ab, dieser Politik 
des Raßenkampses ihre Zustimmung zu erteilen. 
Die jüngst noch so hyperloyalen Herren, die sich in 
den Landtagsreden damit brüsteten, daß sie dem 
Throne näher ständen, als wir anderen Sterblichen, 
trage» nunmehr, da man ihrer Herrschsucht nicht 
gestöhnt, kein Bedenken, das Reich in die größten 
Gefahren zu stürzen, um in der allgemeinen Zerrüt­
tung wieder aus die Oberfläche zu gelangen. Wie 
tätige noch soll das arme bethörte Bolk sich dazu 
hergeben, einem so frevelhaften Spiele zur Folie zu 
dienen?

seiner Weisheit herausgefischt hat, mit kritischem 
Auge zu betrachten. W ir brauchen uns deshalb nicht 
durch die Lektüre jenes Buches eine Leberverhärtung 
zuzuzieheu, denn eines unserer vornehmsten Blätter 
hat erst vor kurzem mit sorgfältiger und glücklicher 
Auswahl ein Bouquet der schönsten Weisheitsblüten 
aus demselben gesammelt und in seinem von Zeit zu 
Zeit erscheinenden „literarischen Anzeiger" zur all­
gemeinen Bewunderung niedergelegt.

W ir lesen also: „daß der „freie Wille" im 
Zusammenhänge mit der Gesetzmäßigkeit des Lebens 
etwas Unmögliches, ja rein Undenkbares sei, und 
daß der Mensch nicht die Fähigkeit besitze, nach welcher 
er selbstbestimmend seine Handlungen leiten könne."
—  Ach, erleuchteter Herr Fischer, nun fällt eS mir 
wie Schuppen von meinem geistigen Auge, nun er­
kenne ich erst klar, was ich niemals recht ergründen 
konnte: warum mir mein Lebtag alles fehlgegangen, 
warum sich mein Schicksal, statt in aufsteigender, in 
absteigender Linie bewegt! —  Natürlich, weil der 
Wille nicht frei ist. Wäre mein Wille frei, näm­
lich nach Ih re r Füososie, Herr Fischer, so müßte 
sich auch als Naturnotwendigkeit die Hundertpsnnd- 
note, die ich jeden Tag haben will, in meiner Tasche 
finden, und statt mich in armseliger, geistiger Tag­
löhnerschaft um des bloßen trockenen Brotes willen 
abzuquälen, säße ich schon längst als wohlgernästeter

Politische Rundschau.
Laibach, 27. November.

Inland. Die gestrige „Wiener Zeitung" bringt 
eilf Handschreiben S r. Majestät des Kaisers und 
ein kaiserliches Patent. Drei von den erstereu ent­
heben die Minister Scholl und Grocholski in Gna­
den ihrer bisherigen Dienstleistung, den Minister 
Holzgethan vom provisorischen Präsidium, wobei er 
gleichzeitig mit der interimistischen Fortführung des 
Finanzministeriums betraut w ird; die anderen kai­
serlichen Handschreiben setzen das neue Ministerium 
iu Amt und Wurde ein. Für das Ministerium 
der Landesverteidigung wird der Ministerpräsident 
Fürst Adols Auersperg die Verantwortlichkeit, die 
sachliche Leitung jedoch der Landwehrobrist Ritter v. 
Horst übernehmen. Statt des ausgetretenen M in i­
sters ohne Portefeuille Grocholski wird Graf Ludwig 
Wodzicki zu gewinnen gesucht. Demnach hat dieselbe 
„Wiener Zeitung," die unlängst »och wegwerfend 
von einer „sogenannten Verfassungspartei" sprach 
nnd damit den Schmähungen unserer Gegner den 
offiziellen Stempel verlieh, nunmehr gleichsam als 
einen Akt der Sühne und Gerechtigkeit die kaiser­
lichen Handschreiben veröffentlicht, welche sieben aus­
gezeichnete Mitglieder derselben vielgeschmähten Ver­
fassungspartei in den Rath der Krone berufen, um 
den Schutt und die Trümmer wegzuräumeu, welche 
die Hohenwart'schc Periode zurückgelassen. Die erste 
That des verfassungstreuen Ministeriums ist darum 
auch die Auslösung von fünf Landtagen, von Mähren, 
Oberösterreich und K r a i  n, die als illegal erkannt sind, 
und der Landtage von der Bukowina und Vorarl­
berg, die in ihren MajoritätSverhältuissen durch ver­
werfliche Pressionsmittel gefälscht wurden, und die 
Einberufung der neugewählten Landtage auf den 
18. Dezember.

W ir haben also wieder ein parlamentarisches 
Ministerium, denn Fürst Auersperg und Unger sind 
Mitglieder des Herrenhauses, Glaser und Stremayr 
gewählte Reichsrathsmitglieder, Banhans Mitglied 
des böhmischen Landtages mit der sicheren Aussicht, 
bei den direkte» Wahle» in den Reichsrath zu kom­
men, Lasser und Chlumetzky gehören zwar vorläufig 
keinem Vertretungskörper an, haben jedoch seit dem 
Beginne der konstitutionellen Aera im Parlamente 
gewirkt und haben jetzt auch alle Aussicht, bei den 
bevorstehenden Wahlen in Oberösterreich und Mähren 
gewählt zu werden. Fügen wir hinzu, was als zu­
verlässig versichert wird» daß die Mitglieder dieses 
Ministeriums sich in vollster Übereinstimmung unter­
einander befinden, daß sie mit festem Sinn aus

Berwaltnngsrath im behaglichen Tantiemenschoße 
von ein paar Dutzend unserer ergiebigsten Banken, 
Bahnen und anderer Aktiengesellschaften.

Aber sehen Sie, lieber Herr Fischer, wenn ich 
auch recht gerne zugeben will, daß Sie Ih r  be­
rühmtes Buch nicht aus freiem Willen — den Sic 
ja für rein undenkbar erklären — sondern nur aus 
der Naturnotwendigkeit eines ganz apart orga-
ttifirten Gehirnes schrieben, würden Sie es wohl als 
Naturnotwendigkeit erklären und entschuldigen, wenn 
Ihnen jemand — etwa ans Dankbarkeit für Ih r  
erbauliches Werk —  einige jener ominösen Süd­
früchte, die auf feinem Baume oder Strauche wach­
se» uud nach der Taxation unseres Strafgesetze?
mit 5 fl. pr. Stück bewerthet sind, verabreichen
würde?

Würden Sie diesem Menschen die Fähigkeit 
zur Selbstbestimmung seiner Handlungen auch so 
unbedingt absprechen?

Und warum werfen Sie denn, Verehrtester Herr 
Seneca-Fischer. Willen und Handlungen in einen 
Topf? Ich denke, die Kluft zwischen beiden wäre 
groß genug, um auch von sehr Kurzsichtigen be­
merkt werden zu können. Wenn die Handlungen so 
frei wären, als es der Wille an und für sich sein 
kann, dann, verehrungswürdigster Herr Filosof, 
würden S ie  auch nicht den plebejischen Namen

Werk gehen, und es erübrigt nur, daß sie ihren 
Vorsätzen treu bleiben.

„Pesti Naplo" koustatirt in einem Leitartikel 
freudig, daß die „nationale Versassungspartei" 
K r o a t i e n s ,  wie sich die Unionsfreunde jetzt nen­
nen, ihre Organisation vollzogen hat. Was die ver­
schiedenen Kombinationen und Gerüchte über statt­
findende Verhandlungen anbelangt, so seien stimmt- 
iiche mit Vorsicht aufzunehmen; richtig scheine nur 
die eine Meldung, daß vor wenigen Wochen, als 
Lonyay noch gemeinsamer Finanzminister war, Be­
sprechungen mit demselben und einigen Vertrauens­
männer» der Nationalpartei stattgesniiden hätten; 
die Minister-Präsidentschaft Lonyay's hat eben da­
mals schon ihren Schatten voransgeworsen. Zweck 
dieser Besprechungen war, den gegenseitigen Stand­
punkt genau kennen zu lernen. Gerüchtweise ver­
lautet, Lonyay habe die kroatischen „Nationalen" auf­
gefordert, ihm ein detaillirtes Programm zukommen 
zu lassen. Ein solches Programm ist jedoch bisher 
nicht überreicht worden. „Naplo" schließt feinen 
Artikel damit, daß er die Kroaten daraus aufmerk­
sam macht, daß der Fö d e r a l  is mit 8 macht- und 
kraftlos bleiben müsse, wen» er nicht von oben, von 
Seite einer Regierung Unterstützung fiudet. Die 
heutige Strömung sei nicht danach, aus den Sieg 
des Föderalismus zu hoffen. Nur wenn die Kroa­
ten sich auf den Boden des Gesetzes stellen und der 
Regierung wie im Landtage mit diskutirbarcn An­
trägen kemmcit, dürfte eine Verständigung möglich 
werden.

Altsland. Die bedeutungsvolle Rede, mit 
welcher der bairische Staatsminister v. Lutz im 
deutschen Reistage die bekannten Geistlichkeits-Para- 
grafen begründet hat, macht in allen politischen 
Kreisen gerechtes Aussehen. Die Rede ist sehr maß­
voll gehalten, und erscheint sogar als zu maßvoll, 
wenn man bedenkt, welche Erfahrungen die deutschen Re­
gierungen bei den letzten Wahlen über die Haltung der 
Geistlichen gemachthaben. Besonders beachtenswert!) er­
scheinen uns die L-chlußstetten der Rede. S taatsm in is ter 

v. Lutz sagt mit Recht, daß der von ihm empfohlene Ge­
setzentwurf wohl ein Bollwerk gegen den fanatischen 
Episkopal sein wird, aber andererseits der niederen 
Geistlichkeit, welcher das Treiben ihrer Oberen „bis 
ins Herz hinein zuwider ist," einen Schutz gewäh­
ren wird. Jene Geistlichen im deutschen Reiche, 
welche fürder mit dem Staate halten wollen, und 
deshalb nur mit Widerstreben den staatsfeindlichen 
Tendenzen ihrer Bischöfe dienten, werden nun durch 
den Hinweis auf die ihnen drohende ftrafgcrichtliche 
Verfolgung manche Zumnthung von sich abroehreit 
können.

1 .«.? 1 1 -I.' , -»»— »»»-»»

„Fischer" führen, sondern vielleicht „Jupiter," 
„Brahma," „Bitzlipnzli," ober was weiß ich wie, 
heißen; denn wir wären ja dann durchwegs Götter 
und Göttinnen. Es müßte freilich ein lustiges Lebe» 
sein. Aber Ih r  berühmtes Buch hätte da nicht er­
scheinen können, weil es unter Göttern keine Natur­
notwendigkeiten gibt, sondern lauter freien Willen.

Der menschliche Wille entspringt allerdings zu­
weilen aus Naturnotwendigkeiten. Das haben wir 
aber auch .ohne Herrn Fischer schon gewußt. Ich 
konnte z. B- jetzt schon meine Kritik schließen und 
„Guten Morgen, Herr Fischer!" sagen; da ich aber 
Langweile habe, so resultirt hieraus für mich die 
Naturnotwendigkeit, dieselbe zu vertreiben, und dazu 
ist Ihre interessante Schrift vorzüglich geeignet. 
Lesen wir weiter.

Als ein Beispiel für die Gebundenheit des 
großen geschichtlichen Lebens führt Herr Fischer fol­
gendes an: „Earey stellt folgendes Gesetz der An­
siedlung aus: Die Ansiedlungen folgen dem Lauf 
der Flüsse, nehmen aber in allen Fällen das höhere 
Land in Besitz und überlassen das Ausroden der 
Wälder und das Trockenlegen- der Sümpfe ihren 
Nachfolgern."

(Schluß folgt.)



J „  B r ü s s e l  hat die Erbitterung der Völker 
qcgcn das Ministerium nicht abgenommen und sich 
sogar noch bedeutend berstärkt. D>c liberalen Ab­
geordneten sechten in der Finnin er einen heftigen 
Kamps gegen die klerikale Partei, und die_ VolkS- 
,„asten gehen dem srommeu Gesindel, daS die Herr­
schaft des Landes unr deshalb antrat, um sich zu 
bereichern, aus der Straße zu Leibc. Der B ü r­
germeister hat dem Staatönüuistcr geradeaus ms 
Gesicht gesagt, daß alle ehrlichen Leute das Ministerium 
verachten, und der Staalsminister hat die,e Belei­
digung in richtiger Selbsterkenntniß ruhig eingesteckt. 
Ein Telegramm meldet, daß die Minister nicht zu­
rücktreten wollen und bereit sind, cs anss Aeußerste 
ankommeu zu lassen. Die Herren haben Truppen 
aus Antwerpen zur Wiederherstellung der Ordnung 
reauirirt. Wenn also der König nicht einen raschen 
Entschluß faßt, so werde» wir es erleben, da» m 
de» Straßen Brüssels ans Befehl der klerikalen 
Partei Bürgerblut vergossen wird.

Nachrichten aus V e r s a i l l e s  melden, daß 
Thiers die Absicht hat, der Nationalversammlung 
bei ihrem Wiederzusammentritte ein Projekt vorzu- 
legeu, welches deu gegenwärtigen Zustand der Dinge 
kräftigen soll. Dieses Projekt würde folgendes ver­
langen : 1. Präsidentschaft auf Lebenszeit für Herrn 
Thiers; 2. Erueueruug der Versammlung per Fünf­
tel; 3. Gründung einer zweiten Kammer. Letztere» 
Punkt würde mau vielleicht fallen lasse», auf den 
erftcren aber fest bestehe». Die Royalisten sind 
äußerst aufgebracht über den Präsidenten der Re­
publik. Sic belegen ihn, natürlich nur im gehei­
men, mit noch stärkeren Schimpfname», als cs je 
die Kommunisten gethan, werfen ihm vor, muen 
ändern Zweck zu verfolgen, als sich an der Gewalt 
zu erhalten, und lieber eine ""'^dievoüition zu 
wage», als gutwillig abzutreten. Diese Auth der 
Royalisten ist übrigens leicht erklärlich. Sie be­
fürchten, daß, wenn sie noch länger zögern, eS später- 
ganz unmöglich sein wird, die Monarchie wieder 
herzustellen. Sie verberge» sich nicht, daß ihre 
Umtriebe sehr leicht Gambetta aus Ruber bringe» 
können, aber sie ziehe» es vor — und sie fic|tchen
cs offc» ci» — daß ein radikales Regiment, das
,Frankreich später doch satt werde» muß, a»'ü Ruder
kommt, als daß cs den Bestrebungen des Herrn
Thiers gelingt, die Republik i» gutes An,ehe» zu
bringe».    , , ,

Sämmtliche i t a l i en i sche  Blätter beschäf­
tigen sich wie auf Kommando mit dem Artikel deö 
„Journal deDebats" über die vom Herrn T h i e r s  
dem P a p st c ertheitte Antwort betreffs dessen aiv 
geblichen Ansuchens, ein A s y l  i»  F r a n k r e i c h  
zu finden. Namentlich mißfällt ihnen, daß Herr 
Thiers dem Papste das Schloß P a u  zur Residenz 
mit den Worten augetrageu habe, daß „er dort voll­
ständig frei sein werde." Einiuüthig werfen alle 
Journale die Frage auf, was de»» Herr Thiers mit 
diese» Worten eigentlich gemeint habe, und fragen, 
ob der Papst in Pau werde französische Bischöfe 
ernenne» können ohne Zustimmung der Regierung, 
oder ob er dort in einer Enzyklika werde gewisse 
RegieruugShandluugeu oder Gesetze verdammen kön­
nen, wje er dies ungehindert vom Vatikan ans gegen 
die italienische Regierung thue? Sie beantworten 
sich diese Frage dahin, daß Herr Thiers dem Papste 
diese Freiheit nicht zugestehen könne, der Papst also 
beim Verändern seines Regierungsbesitzes nichts ge­
winnen, laher am besten rhun würde, in Italien 
und in Rom zu bleiben, wo er gewiß freier als in 
Frankreich sein werde.

Aus Rom  schreibt man dcr „Allg. A. Ztg.": 
„Wie wir aus guter Quelle erfahren, wird in dcr 
Thronrede, welche bei Eröffnung des Parlaments 
am 27. d. M . gehalten werden wird, vor allem 
gesagt werden: daß nun Rom die Hauptstadt I ta ­
liens sei und daß die Regierung den festen Willen 
habe, alles zu versuchen, um eine Versöhnung mit 
dem heiligen Stuhl herbeizusührc»; jedoch unter dcr 
ausdrücklichen Betonung: daß diese Anstrengungen 
die Schranken, welche die Würde und das Wohl dcr

Nation verletzen könnten, nicht überschreiten werden. 
Weiterhin wird sich die Thronrede über den Finanz- 
znstand und über die zu ergreifenden Verbcssernngs- 
mittel und schließlich über die eiiigetretenen M ilitä r- 
und Verwaltungsreformen verbreiten."

I n  de» spanischen KorteS ist seit der Septem« 
ber-Revolution 1808 die A b t r e t u n g  G i b r a l ­
t a r s  vo» Seite Englands schon wiederholt zur 
Sprache gekommen. Gibraltar hat seit der Einfüh­
rung der neuen Geschütze seine alte strategische Be­
deutung großentheils verloren; cs hat für England 
hauptsächlich nur noch dadurch Werth, daß es als 
großes Asyl für dcu Schmuggel nach Spanien dient. 
Ob jetzt unter König Amadeus, der sich hauptsächlich 
durch Englands Zureden bestimmen ließ, die spa­
nische Krone anzunehmen, die Aussichten für die Ab­
tretung Gibraltars, die dem spanischen Stolz eine 
große Genugthuung wäre, günstiger sind, als seither, 
muß man abwarten. Ein spanischer Schriftsteller 
in Malaga, Scnnor Antonio Fernande; y Garzia, 
hatte vor kurzem folgendes Schreiben an den Pre- 
inier-Minister Gladstone gerichtet: „Geehrter H err! 
Mehrere spanische Korporationen beabsichtigen, der 
erlauchten englischen Regierung eine Denkschrift zu 
übersenden, worin dieselbe ersucht wird, einen Modus 
der Wiederabtretung der Festung Gibraltar an Spa­
nien, wie solcher sich mit der Ehre und der erha­
benen Stellung beider Länder vertragen würde, in 
Erwägung zu ziehen. Ich bitte Sie daher, mir 
mitzutheilen, ob diese Regierung den Empfang und 
die Erwägung eines solchen Dokuments gestatten 
wird." Daraus ist folgende Erwiderung ergangen: 
„An Don Antonio Fernandez y Garzia. — London, 
10. November 1871. Mein H err! Hen Gladstone 
beauftragt mich, den Empfang Ihres Briefes vom 
23. Oktober zu bestätigen. Derselbe ist dem Staats­
sekretär vorgelegt worden, der mit vielem Vergnü­
gen die Gesuche entgegeunehmen wird, die ihm mit 
Bezug mis die Abtretung Gibraltars zugesendet 
werden mögen. Ih r  ergebenster Diener I .  B . 
Gordon."

Lokal- und Provmzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— (Neue Landtags wählen. )  Auf Grund­
lage des Allerhöchsten Patentes vom 25. November 
1871 werden für den Landtag des Herzogthums Krain 
in Gemäßheit der §§ 19, 20 und 21 der Landtags­
wahlordnung neue allgemeine Wahlen ausgeschrieben 
und zu deren Vornahme folgende Tage festgesetzt: 
I. Für die Wahlen der Abgeordneten der Landgemein­
den in den durch die §§ 7 und 8 der Landtagswahl­
ordnung bestimmten Wahlorten der 12. Dezember  
187 1; II. für die Wahlen der Abgeordneten der 
Städte und Märkte in den durch die §§ 3 und 4 
der Landtagswahlordnung bestimmte» Wahlorten, dann 
für die Wahl der Abgeordneten der Handels- und 
Gewerbekammer in Laibach der 14. Dezember  
1 8 7 1 ;  I I I .  für die Wahlen der Abgeordneten des 
großen Grundbesitzes in Laibach der 1 5. D  e z e m b e r 
18 71. Die näheren Bestimmungen über die Stunde 
des Beginnes der Wahlhandlung und die dazu be 
stimmte Lokalität werden die den Wählern zu ersol 
genden Legitimationskarten enthalten.

— ( M  i t i t ä r 0 e r ä n d e r u n g e n .) Zum 
Hauptmann 2. Klaffe wurde ernannt der OberlieMe- 
uaut Alois N e g r e l l i  Ritter v. M o l d e l b c  d-‘  
krain. Landwehr-BataillonS Laibach Nr. 23.

  ( Ve r l e i hung . )  Durch die Gnade Sr.
Majestät ist dem aus Gottschee gebürtigen Amtsdiener 
I .  E r ke r  nach zurückgelegter 40jähriger pflichttreuer 
Dienstleistung das silberne Verdienstkreuz verliehen und 
demselben von seinem Amtsvorstaude, dem Herrn k. k. 
Bezirksrichter Gsttsried Brunner, in Gegenwart sämmt- 
licher k. k. Beamten, der hochw. Geistlichkeit, des Ge- 
meiudevorstaudes, des Forstpersonals, der k. k. Gen­
darmerie und Finanzwache, sowie vieler anderen Ho­
noratioren feierlichst übergeben worden.

—  ( D i e  nächste F ö d e r a l ! s t e n - Z u s a m -  
m e n k u n f t )  wird, wie aus P r a g  gemeldet wird,

vor dem Zusammentritt des Reichsrathes in Wien 
stattsinden. Ja selbst in sämmtlichen Hauptstädten der 
Kronlander, wo es Föderalisten gibt, sollen demon­
strative Zusammenkünfte der föderalistischen Parteiführer 
veranstaltet werden, sc z. B. in Laibach,  Linz, 
Innsbruck, Görz.

— ( Se l t e n e s  E r e i g n i ß . )  I n  Laufe des 
heutigen Vormittags sollte in der Psarkirche zu St. 
Peter eine Trauung stattsinden; das Brautpaar und 
die geladenen Gaste befanden sich in der Sakristei und 
schon sollte die kirchliche Handlnng^der Eheschließung 
vor sich gehen, als die Braut mit der Erklärung, nicht 
vor den Altar treten zu wollen, die Kirche verließ 
und nicht wieder kehrte. Der Schmerz ihres Vaters 
darüber, die Tochter von sich lasten zu mllsteu, soll 
sie bewogen haben, Hymens Rosenbaudeu zu entfliehen. 
—• So erzählt man.

— ( l i eber  die G r ü n d u n g  der f ( o * 
venis cheü N a t i o n a l d r u c k e r e i )  in Laibach 
wird noch nachträglich gemeldet, daß an derselben sich 
einflußreiche Persönlichkeiten aus Krain, Südsteier­
mark, Görz und Triest betheiligten. Der Obmann 
des bisherigen provisorischen Ausschusses, Herr Landes­
hauptmann Dr. Razlag präsidirte der konstituirenden 
Versammlung und theiite derselben mit, daß bis nun 
184 Aktionäre beigetreten sind, welche 318 Aetien, 
d. h. 31.800 fl. repräsentiren. Die Statuten wurden 
analog denen des kroatischen Aktiendruckereivereines in 
Agram angenommen. Dr. Zarnik befürwortete die Be­
lastung einer Druckerei-Filiale iu Marburg, welchen 
Antrag die Versammlung genehmigte. Weiter wurde 
beschlossen, die Druckerei in Laibach zu errichten, die 
Nationaldrnckerei iu Marburg um die Summe van 
26.000 fl. anzukaufen Der „Slovenski narod" wird 
sammt der Marburger Druckerei mit 1. Jänner 1872 
übernommen und erscheint in Laibach so dann täglich. 
In  den BenvaltungSausfchnß wurden gewählt; Dr. 
Ahacic, Grafeli, Guttmanu, Peter Kozler, Dom­
probst Dr. Pogacar, Dr. Razlag und Dr. Zarnik aus 
Laibach, Dr. Dominkusch, Dr. Radej, Rapoc, Pfarrer 
Trstenjak und Dr. Wvschnagg, aus Untersteiermark, 
Großhändler Gorjup auS Triest, Landtagsabgeordneter 
Dr. Zigon aus Graz und Professor Einspieler aus 
Kärnten.

—  ( Der  ärz t l i che Ve r e i n )  hält am näch­
ten Samstag, d. i. am 2. Dezember, in feinem Mu- 
eallocale eine wissenschaftliche Versammlung ab. P r o ­
g r a m m :  A . Innere Angelegenheiten. B . Wissen-
chasiliche Vorträge: 1. Sanitätsrath von S t öck l :

Mittheilung aus der gerichtsärztlichen Praxis; 2. D i­
rektor K o v a c: Aus der Kinderpraxis; 3. Professor 
Va 1 eut a: Ueber eine interessante Zwillingsgeburt.

— ( „ S l o v e n s k i  N a r o d “ ) und „Slov. Gos- 
podar“ (ordern die slovenischen Abgeordneten des krainer, 
görzer und istriancr Landtages zur Nichtbefchickung 
des Reichsrathes auf, empfehlen einmüthiges Vorgehen 
mit allen anderen Föderalisten, namentlich mit den 
C z e ch e n , ihren Stammverwandten, die schon so viele 
Jahre um ihre eigenen Rechte kämpfen, aber auch um 
die Rechte aller übrige»! Wenn ihre Abgeordneten 
mit ihnen eimnüthig Vorgehen, so werde das den cze- 
chifchen Brüdern Trost und Hilfe bringen, und der 
Sieg werde dann um so früher und vollständiger kom­
men. M it den Czechen werden auch sie triuinfiren, 
ohne sie nimmermehr. Der „Slovenski Narod" nimmt 
auch dem Ministerium A u e r s p e r g  gegenüber schon 
Stellung. Auersperg habe seine Praxis unter Giskra 
genommen und das genüge, um ihn für das föderali­
stische Blatt in Mißkredit zu setzen. Auch jetzt werde 
sich der Bruder des gehaßten Karlos Auersperg in 
jenen Bahnen bewegen, welche Herbst und Giskra ge­
wandelt sind. Dafür spreche der Umstand, daß „die 
nach Preußen gravierende, allem Statischen feindselige, 
längst kompromittirte deutsche Partei" ihn zu stützen 
verspricht. Der Artikel schließt mit einer elegischen 
Betrachtung über das Geschlecht der Auersperge über­
haupt, die im eilften Jahrhundert aus Schwaben nach 
K r a i n  und Böhmen eingewandert, bis heute den 
Slaven fremd und schwäbisch geblieben feien, bestrebt, 
unter dem Deckmantel des Liberalismus für bas Deutsch­
thum Propaganda zu machen.



— ( N a t i o n a l e  Ge s i n n u n g  im S ii d» 
osten der S t e i e r m a r k . )  Hierüber schreibt man 
der „Grazer Tgpst." : „Slovenski narod" berichtete 
letzthin, daß in der südlichen Steiermark die nationale 
Partei tagtäglich anwachse. Davon ist gerade das Ge- 
gentheil richtig. Alle größeren Ortschaften in unserer 
Nähe, z. B. Reichenberg, Drachenburg, W. Lands­
berg, St. Peter rc. sind entschieden deutsch gesinnt. 
Hier in Rann bemüht sich die Advokaturskanzlei bereits 
seit zehn Jahren, nationale Propaganda zu machen; 
doch ganz vergeblich; denn vom Bezirkshauptmann an 
bis zum letzten Insassen ist jedermann deutsch gesinnt, 
man lebt wie in einem deutschen Orte, hört beinahe 
nur deutsch sprechen. Die Verkehrssprache, auch der 
slovenischen Propagandisten ist die deutsche. Auch die 
Bauern der ärmlichsten Dörfer legen Werth auf die 
deutsche Sprache und ergreifen jede Gelegenheit, um 
ihre Kinder deutsch lernen zu lasse». So verhält es 
sich in der südlichen Steiermark.

— ( J f ic o tc v . )  Samstag wurde uns die alte Mid 
sehr heitere französische Posse: „Der Vater der Debütantin" 
nach langer Pause wieder einmal vorgefllhrt. Die ganze und 
nicht geringe Komik, die diese Burleske besitzt, liegt in einer 
einzigen Rolle, wclche zugleich auch die unter allen übrigen 
allein hervvrtretende genannt werden kann. Wenn wir daher 
hinzufiigen, daß dieselbe bei D ir. W a l b u r g in den aller­
besten Händen war, so ist damit die heitere uud launige 
Stimmung des ganzen Abends auch genügend charakterisirt. 
Die lyiterstlitzuug, die D ir. Walburg's humorvolles Spiel 
in  allen übrigen Kräften, namentlich in F rl. C o n r a d ,  
fand, war eine durchwegs gute, so konnte daher auch der 
Erfolg teilt anderer, als ein günstiger sein. Das Haus war 
ziemlich gut besucht und spendete dem vortrefflichen „Wind^ 
mittler," nebst F rl. Tochter „Asanasia," verdienten Beifall.

Eingcscudet.

Geehrte Redaktion:
Ich bitte eine verehrliche Redaktion um die ge­

fällige Aufnahme folgender Zeilen, refpekt. folgenden 
Briefes:

Geehrte Redaktion! Anläßlich meiner Ernennung 
zum Landesfchulinspektor erster Klasse sind mir aus 
Krain, besonders ans Laibach, nicht blos aus Pro. 
festeren«, sondern auch aus anderen gebildeten Krei­
sen so viele Glückwünsche uud Kundgebungen der 
Freude zu Theil geworden, daß ich mich veranlaßt 
sehe, zur Abstattung meines tiefgefühlten und wärm­
sten Dankes dafür diesen Weg zu betreten. Die 
Beweise so warmer Theiluahme sind mir um so 
werthvoller, als meine amtlichen Beziehungen zum 
krainischen LandeSschulrath bereits vor mehreren 
Monaten gelöst worden sind und ich solche Kund; 
qebnngen auf rein sachliche Motive ■ zuriickfiihren 
darf; sie gereichen mir zu großer Befriedigung, 
indem ich daraus wieder erkenne, daß meine dort 
entwickelte Thätigkeit so vielfache Zustimmung von 
Leite derjenigen gefunden, denen darüber ein kom­
petentes Urtheil zusteht.

Genehmige die geehrte Redaktion den Ausdruck 
vollkommener Hochachtung, mit der sich zeichnet

Dr. M. Wretschko.
Gr a z ,  25. November 1871V

Witterung.
Laibach,  27. November.

Trübes, naßkaltes Wetter anhaltend. Kein Sonuen- 
blick. Wä r m e :  Morgens 6 Uhr 0.4“, Nachm. 2 Ubr 
+  4.0" C. (1870 -| 12.5", 186!» +  8.3") B a r o m e t e r  
im Steigen 731.14 Millimeter. Das vorgestrige Tagesmittel 
der Wärme +  2.8", um 0.2* über dem Normale, das 
gestrige +  1-7°, um 0.8 unter demselben. Der gestrige 
N iederschlag 4.00 Millimeter. _______________

Verstorbene.
A nt 2 5. N o v e  m b e r. N. R., ein unbekannter 

Bettler, über 70 Jahre alt, ist in  der Kapüzinervorstadt an 
der Wienerstraße an der Entkräftung gestorben und nach 
S t. Christof gebracht worden. — Herr Jakob Filipp Kanz, 
pens. Postoffizial, alt 85 Jahre, in der Stadt Nr. 132 an 
Erschöpfung der Kräfte. — Maria Begel, Brotverkihiferin, 
alt 62 Jahre, in der S t. Petersvorstadt N r. 58 am Schlag, 
fliiffc. — Johann Gimpel, Müllerssohn, alt 26 Jahre, am 
Kastellberge Nr. 57 an der. Lungenschwindsucht. — Tein 
Georg Michelic, Hausmeister, sei» Kind Franziska, alt 7 
Tage, in der Stadt Nr. 180 ent Kinnbackeiikranipf.

Lottoziehung vom 25. 9toticmlicr.
T r i e s t :  61 78 75 26 74.

Wiener Börse vom 25. November

M t a a t ü f o n t i o . W a re  j

Sperc.Renre,  o s t.V ap . 57 75 57 >5 *
bfo.  b to .  ö f t . i n S . l b . h7 67 7i.

vo n  1854 . . . i) «f. — SX.hO
ie ie  v o n  1860, gan .v 100 t.0  100 7
^ofe vo?. 186-), fyihtft .; 115 — 11S 25
Lrämiensch. v .  1V>84 . 140 75. 141 r5  '

G r n n d o n t l . - C  foX.

6 t e i e r m a r t  z u S p Ä ! . VO 10 i ' 2 . -
t a r n t e n ,  f t t a m
u. Kitftenland 5 „ 85 <•> *6 —

angai-n . .  zu 5 „ h j .^5
i h e a t .  u. S l a v .  5 ? hH —
b ieb e n b ü rg .  „ 5 „ 5 5 ) >7 -

A o tlen .
« a t i o n a l b a n f  .  . . 813 - >15 —
Union -  B an k  .  .  . Itth--
Kreditansta l t  .  . . tiO.’.lO hO’ ..HO
ft. ti. (Söconiptc-'^ef. »6: . - H7<l.—
Lnqlo-ö f terr .  B an k  . y l d  iO . 80 : 0
Oeft. Bodencred .»A .  . 262 — 26 t . —
0 «fl. H y ^ o t v . - B a n r  . 
H r ^ e r .  E S c o m p t . - B l .

l»4 — «i,.—
2 0. - >55

Kranko - Austria  . . 
t ta if.  F e r d . - N o r d b .  .

>*5.8v 12ti 20
y)3?) 2 t 37

S üdbahn-G ese llsch .  . 10'» hi) 2 1.
fcaif. E l i s a b e th - B a h n . : 4 t --
!k ar l -L udw ig-B ahn LL8. 168.^0
G iebenb .  E is en b a h n  . 177 .-- 177 5
S t a a t s b a h n . . . . Jt ̂ 2. —SHU.—
itais.  ^ r a n z - I o s e f S b . . 21 MM >n - -
-cünfk.-Barcfer L.-D. 177 — 17 7 r-0
ä U ö ld -F iu m .  Bahn . 195.— 185 50

P fa n d b r ie fe . 1
N a t io n .  ö . W .  verlnSb. h8 8 t) 10
tlnfl. Bod.-Treditanü 88 75 8^.25
Lllg.öst.Bod.-Lredtt. 104.-0 104 8 ,
bto. in sau.tüdx. tiß 5" 87.-

l
yo. 05 50

t; p 'Ä t.  2 .1: -  - 232.

Vtnd oltMV 3(><>fL ö.2v.) xo.hv til 20 
r« . ' i ( i  n v .  -

Don. - Dam̂ fsch.-<L»es.
zu 100 fl. CM. . . 

trieft« 100 fl. CM. .
dto. 60 st. ü. W. . 

Ofener . 40 ft. ö.W. ä2
alm . „ 40 „

Palssy . „ 40 *
«L'arv . „ 40 „
Sr. $cnoi5 „ 40 „ 
Winbischgratz 20 * 
SWaibftcin . 2<) h 
# cg fev itb  . 10 „ 
Vlut-oMflstift. 103.W.

186. 0 iS6 75

97 50 
120 50 121 50 

y.— 60.- 
33 — 
»3 —
24.—
38. -  
L2.— 
1-5 -  
L3. -  
: h . ~  
15.--

4*.— 
2* -  
tti - 
31.50 
*4.5

'.4 -  
14 50

Anliekommene Fremde.
Am 26. Novemlcr.

El<» front. Achtschin, Tischler, und Gorjup, Kanfm., Graz, 
Strauß, C illi. — Sonuenberg, Czakathurn. — Schalter 
Vorarlberg. — Metzner, Bergbeamter, Köflach. — Golob,' 
Schwarzenberg. — Braune, Kommis, Pcft.

S l a i l t  H  i r n .  Dr. v. Mnlfatti, k k. Oberstabsarzt, 
Graz. — Panz, «aufm., und lluger, Wien. — Oswald, 
Kaufin., Unterfraiii.

W e ohse X iS S D lon .)

Ä ugöb. lOOfl.  südd .W . 
[ r rc n rf .  100 ft. ,L 
•tanbon 10 i ' f .  ftp
Pari»: i o o  F r a n c s  .

CI flu sa n .

Staif. a)huu'-*Ducat«;n. 1 
Lv-KranlSttükf . . .
9cteiv.3<;dalcr . .

. .i

9 H. 10 4 i
9-t af) v8 40 

ttxi. 116 6 '> 11h.7n 
45 — *5. —

5 5S 5 57 
9. MH 9.V9 
1.74 I 1 745 
I16.25|l 6 75

Telegraftscher Wechselkurs
vom 27. giovember.

5perz. Rente österr. Vapier 58.—. — 5perz. Ren« 
österr. Silber 68.—. — 1860er Staatsanleben 101.20. — 
Bankaktien 814. — Kreditaktien 311.80. — London 116 30 
— Silber 115 75 — K. t. Miluz-Dukaten 5 54. — i)t(i= 
poleousd'vr 9.25.

Gedenktafel
über die am 2 9. N o v e m b e r  1871 stattfindenden 

Lizitationen.
3. Feilb., Blazic'sche Real.. Bründel, BG. Senosetsch. 

— 3. Feilb., Bezlaj'sche Real., Bicje, BG. Laibach. — 
3. Feilb., Primc'sche Real., Großlupp, BG. Laibach. — 
3. Feilb., Zuzet'sche Real., JttrSic, BG. Feistriz. — 3. Feilb r 
Kosmac'sche Real, Ternovce, BG. Egg. — 2. Feilb. Hu« 
pan'sche Real., Oberseld, BG. Krainbiirg.__________ '

T l i e a t e r .
H e u t e :  Fliustltull »na Margarethcl. Parodistische Ope 
rette (Faust-Parodie) m 5 Bildern Aus dem Deutschen ins 
Französische und aus dem Französischen ins Deutsche über­
setzt von Justus FixtuS. Musik vom Kapellmeister Ju lius  

Hopp.

Josef Eaiinger
Ctipr vo„ IFoficii=4](ini

zum Stricken in vorzüglichster Qualität, ein- und mehrfär 
big, per Lot ft 10 bis 20 kr. Bei größerer Abnahme bedeu­
tend billiger._______________  (585—6)

Anempfehlung.
Im  Gasthause S cm see ,“  hinter der Mauer,

sind vorzügliche alte Wcinc, Pettaner Stadtberacr vom
Jahre 1848, die Maß 80 tr., dann echte eilte W ifsc lkr 
te i l te ,  die Mas; 40, 48, (54 kr. zu haben (55 8 -3 ) 

Daselbst bekommt um« billiges Gabclfrühstiick, sowie 
die Mitta!;skost im Abonnement, mit der Zusicherung, 
solider Bedienung. Um gütigen Zuspruch wird gebeten.

Erste allßerordeutliche

f l e i m a f o e i

 -̂ vwWVXAA

am 19. Dyembcr 1871
Ubends 5 U hr im pireätionsliureau der Hescssschast.

Gegenstände der Verhandlung:
(56 6 -1 )

a) Bericht des VenvaltungSrathcö über die Durchführung des Beschlusses 
der Generalversammlung vom 5. September 1869, betreffend den Ankauf von 
Immobilien;

b) Beschlußfassung über die im § 4, Alinea 2, der Gesellschaftsstatuten 
vorgesehene Aktien-Emission;

c) Antrag auf Erhöhung der Mitgliederzahl deö Lerwaltungsrathes.
(1) eventuelle Äenderung des § 23 der Statuten.

Die Herren Aktionäre, welche ihr Stimmrecht auszuüben beabsichtigen, 
werden im Sinne des § 10 der Statuten ersucht, ihre Aktien bis 10. Dezember 
bei der Gesellschastökasse zu deponiren und die Legitimationskarten daselbst zu beheben.

Der ©Immun -es Verwaltmigsrathes.

Druck dou J g n .  v. L l r i n m a y r  & geb.  B a mb e r q  in Laibach. Verleger und für die Redaktion verantwortlich: O t t o  m a r  Bamberg.


